
ren ein . Dann stieg er eine dieser Stufen hinunter ,

zog den Keil unter ihm heraus und war schnell wie¬

der auf deni vorigen Platz .

ES war in der Thal ein wahnsinniges Unterneh¬

men . Es machte mir das Blut gerinnen , zu sehen ,

wie er , an einem Griff seiner Hand hängend , den

Keil unter ihm herauszog . Eines Augenblicks

Schwäche , und er war in Stücke zerschellt .

Ich sah seitdem Blondin auf dem Niagaraseil ,

doch niemals war ich Zeuge einer so beängstigenden

Scene , als diese am Oifjord es war . Ich konnte

meine Augen nicht abwenden ; mit unbesieglicher

Hartnäckigkeit hefteten sie sich auf den waghalsigen

Bergsteiger , der seinem Ziele immer näher kam .

Die anderen Bootsmänner schienen nun die Sache

mit Gleichmut hinzunehmen , oder stellten sich so .

Unterdessen beobachteten die Schnitter auf der Höhe

ebenfalls deS jungen Menschen Beginnen . Plötzlich

hörte man ein Krachen ; einige Steine lösten sich

, und fielen mit lautem Getöse in das Wasser . O

dieser Moment ! Niemals in meinem Leben empfand

ich ein solches Entsetzen . Ein Keil hatte nachgegeben ,

und einen Augenblick schien es , als ob einer Hinab¬

stürzen müsse .

i Unwillkürlich sah ich hinweg , und mein Herz betete

um Hülfe . Der Ruf : „ Gott sei gelobt ! " von dem

alten Bootsmanne , machte mich wieder ausblicken .

Die Gefahr war vorüber , und der kühne Bursche ver¬

folgte tapfer und unerschrocken seinen Weg .

Dieser Zwischenfall war von den Zuschauern gleiche

falls nicht unbemerkt geblieben , denn eine kräftige

Männerstimme rief : j

„ Halt fest , Bursche ! Fühlst Dich schwach ? "

„ Der Pflock war schwach , nicht ich , " lautete die

Antwort ; — und Einar fuhr fort , Keil um Keil

einzutreiben und mit Hülfe der halsbrechenden

Sprossen höher und höher zu steigen .

Ich weiß nicht , wie viel Zeit verstrich , seit er das

Hjnaufklettern begann ; in solchen Fällen sind Mi¬

nuten endlos . Als ich wieder empor sah , befand er

sich dicht bei dem Busch , an dem der erstrebte Preis

seiner Kühnheit im Winde flatterte . Niemals ward

auf dem Schlachtfelde eine Siegestrophäe mit stol¬

peren Gefühlenerrungen , als sie jetzt des jungen

Mannes Brust schwellten , wie seine Geberden es ver¬

rieten . Mit raschem Griff nahm er Thorbjör ' s Rock

von dem Wachholderstrauch und schwenkte ihn trium¬

phierend über seinem Kopf .

„ Was willst Du jetzt für Dein Kleid geben ,

Thorbjör ? " schrie er jubelnd .

„ Schmach über Dich , Dein Leben um solchen Un¬

sinnes willen aufs Spiel zu setzen , " antwortete die¬

selbe strenge Stimme von oben .

„ Aber es ist ein hübscher Rock , und er gehört jetzt

mir ! " sagte der junge Mann , indem er das Klei¬

dungsstück sorgfältig um seine Taille band .

„ Du hast kein Liebchen , ihn zu tragen , Einar , "

bemerkte der Mann auf der Höhe .

. „ Er wird nicht schlechter werden , wenn ich ihn

behalte , und ich kann warten , bis ich ein Liebchen

finde , " Antwortete keck der Bursche , und schickte sich
zum Herabsteigen an .

„ Oho ! " lachte der andere . „ Steht es so ? Aber
gieb acht , Knabe , daß Du nicht mitsamt Deiner

Beute kopfüber fällst und Dein Liebchen sich nach

einem andern Freier ünd nach einem andern Rock

umsehen muh . "

„ Es ist nicht so schwer , wenn man den Weg schon

kennt , " meinte Einar schelmisch .

Und er fing an , abwärts zu steigen . Die Gefahr

schien noch größer als zuvor , und es schauderte mich

bei dem Gedanken , daß des unerschrockenen Burschen

Stärke der Aufgabe nicht gewachsen sein möchte .

„ Wollte Gott , er wäre glücklich unten , " sprach

kaum hörbar der älteste Bootsmann .

Aber unsere Befürchtungen erwiesen sich als grund¬

los . Der junge Mann dachte gar nicht daran , sein

Leben oder den Rock zu verlieren , und empfand weit

weniger Angst , als wir . Nach ein paar Minuten

war er glücklich bei uns im Boot . Wir gratulierten

ihm herzlich zu dem gehabten erstaunlichen Erfolg ,

und mancher Scherz über Thorbjörs Rock ließ sich

unter uns vernehmen .

Einar fühlte sich ein wenig schwindelich und seine

Augen waren von der Anstrengung aller seiner Kräfte ,

zu derer genötigt gewesen war , etwas gerötet ; sonst

aber befand er sich so wohl , als vor seinem wag¬

halsigen Spaziergange . Er setzte sich nieder uns

fing wohlgemut au zu rudern , jedoch that er erst so ,

nachdem er seine schwer gewonnene Beute sorgfältig

zusammengelegt und unter sicheren Verschluß gebracht

hatte .

„ Jetzt , Bursche , mußt Du Dich nach jemanden

umsehen , den Rock zu tragen , " sagte der alte Boots¬

mann neckisch . „ Wer weiß , vielleicht kommt er an

eine alte Bekanntschaft zurück .

„ Das ist nicht so gewiß , " fiel ein anderer ein ;

„ Thorbjör ist ein kluges Mädchen und reitet nicht

aufs Eis mit einem unsicheren Pferde . "

„ Thorbjör ist nicht das einzige Mädchen in den

Bergen , denke ich , " sagte unser Held mit scharfem

Tone , und schlug mit seinem Ruder heftiger ins

Wasser , um seinen Aerger über die Neckerei zu ver¬

bergen . Aber ich sah , wie eine Thräne sich leise

über seine Wange stahl , und ich war überzeugt , daß
er sie liebte .

Unterdessen hatten wir die Station erreicht . Das

Boot glitt in eine kleine Bucht , deren Oberfläche sich

vom Wiederschein der untergehenden Sonne wie flüs¬

siges Gold ausnahm . Kaum streifte der Kiel den

sandigen Strand , als wir Leute herbeikommen sahen .

Es waren zwei Personen , die eine ein starkgebauter ,
behäbiger Mann mittleren Alters , die andere ein

blondhaariges , hübsches , junges Mädchen . Sie trat

mit gesenkten Blicken näher , als ob sie fürchtete , die

Augen aufzuschlagen .

„ Guten Abend , willkommen am Lande ! "

Es war dieselbe kräftige Stimme , welche wir von

der Höhe der Klippe her vernommen hatten . Dann

sich zu dem jungen Ruderer wendend , sagte er an¬

scheinend mit Strenge in den Mienen :

„ Bursche , Du hast seltsames Zeug in Deinem

Kopfe . Nennst Du es Mannesthat , Glieder und

Leben an solch ' thörichte Streiche zu setzen ? " Dabei
ruhten jedoch seine Augen mit einer Art Bewunde¬

rung auf Einar ' s hübschem Gesichte .

„ Willst Du und Thorbjör mit uns zurückcudern ? "
fragte der alte Bootsmann .

„ Ach ja , das dachte ich ; aber Bursche , " setzte

Knud Legre , Thorbjörs Vater , zu Einar gewendet ,

hinzu , „ da Du nun einen Hochzeitsrock hast , so wäre

es Wohl am besten , w r fänden die Braut , welcher

er paßt — he ? Was sagst Du dazu Mädchen ? "

Ich denke , daß Schweigen hier für Zustimmung
galt ; denn Einar war im Augenblicke an des Mäd¬

chens Seite und bald mit ihr in eine ernste Unter¬
haltung vertieft .

Thorbjörs Wangen bedeckten sich mit dunkelstem

Rot , und Beide schienen ausnehmend glücklich .

Mein Wagen wartete auf mich ; ich gab deßhalb

dem jungen Paare ein Hochzeitsgeschenk , sagte Allen

Lebewohl und fuhr fort . Bei einer Biegung des

Weges sah ich noch einmal auf das sich entfernende

Boot zurück . Der Bursche und das Mädchen saßen

Hand in Hand bei einander . Oft noch dachte ich in

späteren Zeiten an mein Abenteuer im Oifjord von

Norwegen und hätte wohl wissen mögen , wie es

Einar und Thorbjör seitdem ergangen war .

Suchet das Vertrauen Euer Kinder zu
erwerben.

Wir saßen in gemütlicher Unterhaltung beisammen .

Es waren größtenteils Gefährtinnen meinerJugend .

Nachdem wir dies und das geredet , kamen wir auf

unser Lieblingsthema , die gemeinsam verlebte Kind¬

heit , zu sprechen . „ Weißt du , Nesi , meinte da eine

der Damen , nirgends , war es aber doch so schön wie

bei euch , in eurem Hause wurde stets reizend gespielt ,

deine gute Mutter verstand wie keine , unsangenehm

zu fesseln , und erst wenn dein lieber Vater heimkam ,

wie glücklich waren wir dann , wenn wir noch ein

Stündchen bleiben durften und er uns eine seiner

schönen Geschichten erzählte . Dein Vater war über¬

haupt ein edler , braver Mann , wie bald keiner ; ich

erinnere mich noch , wie wir eilten , ihn am Morgen

auf seinem Gange zur Kirche zu treffen , wie sehr

wir uns freuten , ein Stückchen mit ihm gehen zu
können ; immer war er , obwohl stets ernst , doch so

sehr teilnehmend und gütig . " — „ O , crwiederte ich

dankbar und erfreut , denkt , wenn das eure Ansicht

ist , was soll ich dann sagen , die in ihrem Vater den

besten Frdund verloren , ich war ja so innig mit ihm

vereint , alles vertraute ich ihm an , was mich bewegte

oder meine Seele bedrückte , und stets hatte er liebe

Worte und Trost in Rat und That in Bereitschaft ,

und so für alle seine Kinder ; er verstand es früh¬

zeitig , uns an sich zu fesseln und unser Vertrauen zu

erwerben . " — „ Wie schön das klingt , wenn Sie so

sprechen " , seufzten da zwei junge Mädchen , die eben¬

falls in unserer Gesellschaft waren ; wir wünschten ,

wir könnten dasselbe sagen ; aber wir haben solche

Scheu vor unserem Vater , daß wir noch heut ' , nach¬

dem wir erwachsen sind , nur zu flüstern wagen , wenn

er im Zimmer ist . Wir können es nicht mehr lassen .

Von Jugend auf hat uns Vater immer in so kühler

Entfernung gehalten ; obwphl treu für uns sorgend ,

war er immer streng und gemessen gegen uns ; ein

so vertrauendes Verhältnis , wie Sie es schildern , ist

uns ganz fremd . D Heut ' wünschte er wohl selbst , es

wäre anders , doch die kühle Zurückhaltung ist groß

mit uns geworden und wohl schwerlich läßt sich das

heut ' noch ändern . " Ich bedauerte die beiden Mäd¬

chen , denn sie werden nie die schöne Erinnerung über

das Grab hinaus an ihren Vater haben , wie sie mir
Gott gegeben .

Doch hört man auch heut ' so häufig die Klage

aus dem Munde von Eltern : „ Meine Kinder gehen

ihre eigene Wege , sie machen , was sie wollen , bei

uns gefällt es ihnen gar nicht , anderer Gesellschaft

ziehen sie der unseren vielmehr vor . " Ja , liebe El¬

tern , ist das nicht sehr oft Eure eigene Schuld ? Ist

es nicht Eure Pflicht , die Kinderherzen zu einer Zeit ,

wo sie noch wie Wachs in Euren Händen sind , für

Euch zu bilden , sollten sie nicht zu allererst Euch

vertrauend nahen dürfen ? Aber bedenkt selbst , wie

oft wird darin gefehlt . Manchmal , wenn eines Eurer

Kinder sich Euch naht , zärtlich seine Aermchen um

Euren Hals schlingen will . Euch dies oder jenes an¬

vertrauen möchte , da wehret Ihr ab , Ihr habt jetzt

keine Zeit , und das Liebe heischende junge Wesen

zieht sich erschreckt zurück . Geschieht dies öfter , dann

setzt sich ein bitterer Stachel in der Kinderseele fest

und wenn Ihr später eine Annäherung wünscht , hat

die Kälte , die Scheu das zarte Liebespflänzchen ver¬
nichtet .

Darum , liebe Eltern , denkt daran , Euren Kindern

Liebe zu bieten , das zarte Blümchen des Vertrauens

zu pflegen , so lange es noch Zeit ist . — Würde

hierin Wandel geschaffen , dann gäbe es gewiß sehr

viele Familien weniger , in denen jeder innige Zu¬

sammenhang fehlt ; suchten die Eltern mehr das Ver¬

trauen ihrer Kinder , dann würden diese vor dem

schädlichen Anschluß an fremde , schlimme Personen

bewahrt , und das soziale Elend griffe nicht in so

erschreckender Weise um sich . Vieler Eltern Thränen

würden ungeweint bleiben , beherzigten sie in der

Zeit den Satz : „ Laßt uns besser werden , gleich wird ' s
besser fein ! "

Eine ewige Lampe .
Vor mehrern Jahren war in einer Privatgesell¬

schaft zu Würzburg die Rede davon , daß die Filial¬

kirche und deren zugehörige Besucher zu Pfaffenhau¬

sen , Pfarrei Hammelburg , zu arm seien , um eine

für das Heiligtum des Altares sich ziemende Lampe ,
das sogenannte ewige Licht , herzustellen . Dieses

Gespräch vernahm eine ehrenhafte Person aus dem

dienenden Stande , und nur wenige Wochen später ,

siehe — da erhielt der Seelsorger jener Filiale eine

Sendung von fünfundzwanzig Gulden in Banknoten ,

jedoch ohne nähere Angabe , wozu oder woher . Eine

spätere Mitteilung löste das Rätsel ; es waren , bis

auf einen Beitrag von einer durch ihren wohlthäti -

gen Sinn ausgezeichnetLN Dame in Würzburg , lauter

Liebesgaben von Würzburger Dienstmädchen , sie

wollten eine Lampe vor das Heiligtum schaffen , in

der die Liebesflamme der Anbetung stets zur Ehre

des h . Sakramentes im Tabernakel und zur Ehre

Gottes im Himmel emporlodere .

Nicht genug : acht Tage später kam die neue Mit¬

teilung , die Geberinnen jener Summe „ wollten nicht

zu den thörichten Jungfrauen gehören , die aus Man¬

gel an Oel den Bräutigam nicht würdig begrüßen

könnten , sondern zu den klugen , die mit Gottes Gnade

einst Einlaß fänden zum ewigen Hochzeitsmahle , und

darum möge die neue Sendung von sechs Gulden

auch zu Oel für die Lampe verwendet werden " .

Solche That lobt sich von selbst , und wenn arme

Dienstmädchen in solcher Weise Wohlthun , so ist das

in einer Zeit , wo so viele Dienstboten durch Kleider¬

pracht , Genußsucht und sinnliche Ausschweifung sitt¬

lich verkommen , gewiß eine doppelt erfreuliche Er¬

scheinung , zumal da sie aus wahrhaft religiöser Opfer¬

freudigkeit hervorgegangen ist .

Kirchenkalerrder .
Sonntag , 23 . Juli . 9 . Sonntag nach Pfingsten . Apolli¬

naris . Liborius . Evangelium Jesus weint über
Jerusalem . Lukas 19 , 41 — 47 . Epistel Korinther
10 , 6 — 13 . In St . Andreas nach der NachmittagS -
predigt Andacht für die St . Ursulagesellschaft . In
St . Lambertus Schluß der St . Apollinaris Oktav .
Nachmittags 5 Uhr Festpredigt und Beisetzung der
hl . Reliquien .

Montag , 24 . Juli . Christine .
Dienstag , 25 . Juli . Jakobus , Apostel.
Mittwoch , 26 . Juli . Anna .
Donnerstag , 27 . Juli . Pantaleon .
Freitag , 28 . Juli . Jnnocenz .
Samstag , 29 . Juli . Martha .
Sonntag , 30 . Juli . 10 . >sountag nach Pfingsten . Abdon

und Sennen .
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Munter Sonntag nach Mngsten .
Evangelium nach dem heiligen Lukas XIX , 41 - 47 .
Inhalt : Jesuö weint beim Anblicke der Stadt Jeru¬

salem über die verblendeten Einwohner derselben
und treibt beim Eintritte in den Tempel die Käufer
und Verkäufer aus dem Borhofc desselben .

„ Mein Haus ist ein Bcthans " .
Aus Furcht vor seinem gewalthätigen Bruder Efau ,

der ihm mit dem Tode gedroht , floh der Patriarch

Jakob aus seiner Heimat nach Mesopotamien . Auf

dem halben Wege überraschte ihn die Nacht . Müde

legte er sich zur Erde nieder und schlief ein . Jetzt

würdigte ihn Gott eines großartigen Traumgesichtes .

Jakob sah im Traume eine Leiter , die auf der Erde

stand und mit der Spitze den Himmel berührte ; und

die Engel Gottes stiegen auf und nieder auf der¬

selben . Und der Herr stand auf der Leiter . Eine

herrliche , überaus sinnvolle Erscheinung . Sie verband

den Himmel mit der Erde und die Erde mit den

Himmel ; sie führte von den Menschen zu Gott em¬

por und von Gott zu den Menschen hernieder , und

des Himmels selige Geister bildeten die Vermittler

zwischen den Geschöpfen und ihrem Schöpfer .
Eine wahre Himmelsleiter besitzen wir an unfern

Kirchen . Durch die Kirche will Gott mit dem christ¬

lichen Volke in Verbindung treten , in der Kirche will

er dessen Bitten entgegen nehmen , in der Kirche will

er seine Gnade ihm zukommen lassen . Oben im

Himmel steht er gleichsam auf der Spitze der Leiter ,

seine Engel leisten die von ihm befohlenen Dienste ,

und hier unten in der Kirche flehen wir um seine

Gnadengeschenke . Und es ist sein Wille , daß wir

eben hier um dieselben flehen . Hier will er , daß

sein Volk einzeln oder gemeinschaftlich seine Gebete

verrichte , hier will er , daß sein Gottesdienst gefeiert ,

daß sein Meßopfer dargebracht werde , hier will er

- sein Fleisch und Blut uns zur Speise geben , hier
will er durch das Sakrament der Taufe uns in seine

Kirche aufnehmen , hier will er durch die heilige Fir¬

mung seinen heiligen Geist uns spenden , hier will er

im Buhsakrament die Sünden vergeben , hier will er ,

daß seine Priester geweiht werden , hier will er , daß

die christlichen Eheleute den Ehebund schließen .

Was folgt hieraus ? Was anders , als daß wir

von dieser Himmelsleiter , der Kirche , nicht fern bleiben ,

daß wir vielmehr recht häufig sie besuchen , unsere

Gebete in die Hände der heiligen Engel niederlegen

und sie zu Gott emportragen lassen . Man wende

nicht ein : Ueberall ist Gott , überall kann er unsere

Gebete hören und erhören . Daß er das kann , be¬

streitet Niemand . Daraus folgt aber nicht , daß die

Kirche nicht der bessere , geeignetere und günstigere

Ort mm Gebete ist . Auch zu Jakobs Zeiten war

Gotr überall gegenwärtig ; an einem einzigen Orte

aber stand die Himmelsleiter , sah Gott von derselben

herab , stiegen Gottes Engel auf derselben auf und

nieder . So ist auch heute die Kirche jene Himmels¬

leiter , an welcher Gott besonders gern unsere Bitten

erhört und reichlich seine Gnaden uns spendet . Gott

selbst hat dieKirche sich zum Bethause erkoren . „ Mein

Haus , spricht Christus lm heutigen Evangelium , ist

ein Bethaus . " Hat er uns aber sein Haus , die

Kirche , als Stätte des Gebetes bezeichnet , so will er

natürlich , daß wir vorzugsweise in der Kirche beten .

Ueberall kann und soll man beten ; im „ Bethause "

aber will Gott , daß sein Volk besonders bete . Wer

also das Bethaus Gottes , die Kirche , meidet , der

handelt gegen die Absichten Gottes , der mißfällt

Gott , beraubt sich dessen Gnadenhuld und tausend¬

fältiger Gnaden . „ Die Kirche ist ein Vorhimmel ,

sagt der heilige Basilius ; wer in diesem Vorhimmel

sich nicht häufig einfindet , der wird in den wahren

Himmel , das Paradies der Seligen , schwerlich Ein¬

gang finden . " In die Zelle eines Klostergeistlichen

kam eines Tages eilends ein vornehmer Herr und

begehrte sofort zu beichten . Was hat Sie denn so

gründlich bekehrt , fragte ihn der Ordensmann ; etwa

eine Predigt , ein Wunder oder ein Unglück ? Nein ,

antwortete der Herr , ich habe mich selbst bekehrt .

Nach längererBeobachtung mußte ich mir eingestehen ,

daß alle Taugenichse die Kirchen meiden , indes alle

ehrlichen Leute sie besuchen . Zu letztem will ich ge¬

hören und deshalb meine Christenpflichten erfüllen .

Nicht nur notgedrungen , sondern freiwillig , gern

und mit Freude sollen wir an der Himmelsleiter

weilen , die Gott in der Kirche uns geschenkt hat .

Mit dem Psalmisten sollen wir ausrufen : „ Wir lieb¬

lich sind deine Wohnungen , o Herr der Heerschaaren ;

es sehnt sich und schmachtet meine Seele nach den

Vorhöfen des Herrn !" ^

Die Kirche ist vornehmlich heilig als die Wohnung

Jesu Christi im allerheiligsten Altarssakramente . Dem

großen Propheten des neuen Bundes , dem heiligen

Johannes , ward es vergönnt , zur Zeit seines Exils

auf der Insel Patmos die künftigen Schicksale des

Reiches Gottes auf Erden , der Kirche , in übernatür¬

lichem Gesichte zu schauen . Er sah die Kirche in

ihrer Vollendung und Verklärung als das himmlische

Jerusalem ; er sah sie aber auch zur Zeit ihres irdi¬

schen Ringens und Kämpfens , ihrer vorbildlichen

Entfaltung . Und bei diesem Schauen ist es beson¬

ders eines , das ihm auffällt , das mit süßem Staunen

ihn erfüllt und den Ausruf ihm entlockt : „ Siehe da

die Hütte Gottes bei den Menschen ! Er wird bei

ihnen wohnen , und sie werden sein Volk sein . " Er

schaute die katholischen Kirchen , deren schönste doch

nur Hütten sind , wenn es sich um die Aufnahme

des Gottes der Herrlichkeit handelt ; er schaute in

diesen Kirchen Jesus Christus , den wahren Gott , im

allerheiligsten Sakramente des Altars . Hütten Got¬

tes , Wohngezelte Gottes sind unsere Kirchen ; Gott

wohnt in unsere Kirchen , wie ein Friedensfürst wohnt

er m der Mitte seines Volkes ; und sein Volk , sein

glückliches Volk sind wir . Nicht ein toter Gott ist

er in unserer Mitte . Er lebt im Tabernakel als

Gott und Mensch zugleich , er sieht uns an mit

seinenjgottmenschlichen Augen und liebt uns mit

seinem gottmenschlichen Herzen . Und wo Gott sein

Wohngezelt aufgeschlagen , da befindet sich auch Got¬

tes Hofstaat , befinden sich Gottes Engel , die in Jesus

Christus ihr höchstes Gut schauen , lieben , genießen

und anbeten . Ja Gottes Haus ist ein Bethaus ,

deshalb zitterte der heilige Bischof Martinas vor

Ehrfurcht in den Kirchen und wagte er es nie , sich

darin niederzusetzen . Ein heiliges Schaudern mutz

auch uns erfassen vor dem unendlich großen Gott ,

vor dem himmlischen Hofstaate , vor den erhabenen

Engeln , welche dort gegenwärtig sind .

Was bezweckte Gott , als er sich entschloß , sein

Wohngezelt in unserer Mitte aufzuschlagen ? Er wollte
uns hier seine Gnaden spenden , hier gleichsam auf

einem Gnadenthrone sitzen , unsere Gebete entgegen¬

nehmen und sie erhören . Daraus ergiebt sich für

uns die Weisung , die kostbare Zeit , die wir in der

Kirche zubringen , dem Gebete zu widmen . Wer im
Hause ves Herrn , im Bethause , nicht betet , der em¬

pfängt die Gnaden Gottes nicht . Leer an Gnaden¬

gaben , als lauer Christ und erbärmlicher Mensch , wfe

er gekommen , kehrt er nach Hause zurück . Als der

Patriarch Jakob die Himmelsleiter geschaut , sprach

er außer den bereits angeführten Worten noch fol¬
gende : „ Schrecklich ist dieser Ort : Hier ist daS HauS

Gottes und die Pforte des Himmels . " Möchte die

Kirche für uns Alle eine Pforte des Himmels sein !

Daß sie es werde , hängt von uns ab . Ehren wir

sie als Haus Gottes und Bethaus ; beten wir mit

Eifer , so oft und so lange wir uns darin befinden !

Hundert - und tausendfättigen Segen wird sie uns

alsdann vermitteln , zu guten , gerechten und heiligen
Christen uns umwandeln , und aus ihr und durch sie ,

die Pforte des Himmels , werden wir m Gottes freude¬

volles Reich eingehen .

Das NamenStagsfeft.
Zu den schönsten regelmäßig jährlich wiederkehren¬

den Familienfesten gehört die Feier deS NamenS -

tagSfesteS . Es ist ein alter katholischer Gebrauch ,

den Tag , an welchem die Kirche das Gedächtnis

eines Heiligen feiert , dessen Name ein Familienglied

trägt , in der Familie wie einen Festtag zu begehen

mit Besuchen des Gottesdienstes , mit Glückwünschen ,

Geschenken und jfroher Feier . Und weil die ganze

katholische Kirche gleichsam eine Familie ist , so wird

auch der Namenstag des gemeinsamen Vaters , deS

Papstes , wenigstens in kirchlicher Weise gefeiert .

Dasselbe gilt vom Namenstage des geistlichen BaterS

einer Diöcese , des Bischofes . WaS nun die Familie

im engeren Sinne anbelangt , so hat sich erfreulicher

Weise dieser schöne Gebrauch der Namenstagsfeier

bis heute noch so ziemlich in allen katholischen Fa¬

milien erhalten , ein Beweis , wie sehr die Familie

selbst die wohlthuende Wirkung dieser Feste aner¬

kennt . Schon lange vor dem Namenstage des Va¬

ters denken Frau und Kinder daran , welche Freude

sie ihm bereiten wollen , oder feiert die Mutter ihr
Namensfest , so hat der Vater schon lange überlegt ,

wie dieser Tag verherrlicht werden soll . Die Kinder

wurden schon lange angehalten , besonders brav , flei¬

ßig und fromm zu sein , denn das ist das Liebste ,

was sie den Eltern zum Geschenke bringen können .

In der alten guten Zeit wurde der Namenstag vor

allein in kirchlichem Geiste gefeiert . War der Tag

erschienen , so ging die ganze Familie zur h . Messe ,

man empfing die h . Sakramente doppelt andächtig

zu Ehren deS h . Namenspatrons . Das war die

schönste Feier dieses Tages , Gottes Segen herabzu¬

rufen auf das Haupt dessen , den die Familie ehren
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und dem sie ihre Liebe in besonderer Welse kund
geben will . Heimgekchrt vom Gottesdienste , empfängt
der Beglückte die Segenswünsche der Familienglieder ,
die Kinder bringen einen Blumenstrauß , ein zierlich
geschriebenes Glückwunschschreiben , die kleinen Kinder
tragenein paffendes Gedichtchen vor . Es wird ein
Geschenk überreicht — keine kostbaren Sachen , das
ist nicht nötig und nicht das Erfreulichste . Dinge ,
welche sich der Bater oder die Mutter schon längst
gewünscht , was ihnenvon den Angen abgesehen wor¬
den war ; ein neuerAnzug , ein notwendigesoder
nützliches Hausgeräte , ein schönes Buch , ein schönes
Bild oder was immer die Liebe erfindet und dessen
Anschaffung schon längst im Hause als Bedürfnis
empfunden worden ist . Es ist ein Tag der Freude
und der Dankbarkeitund auch ein Tag friedlicher
Versöhnung . Im Haushalte giebt es ab und zu
kleine Zwistigkeiten , kleine Verdrießlichkeiten und Aer -
ger , Unzufriedenheiten aller Art . Am Namensfcste
bittet man , wenn auch nicht durch Worte , so doch
durch die That sich alles in herzlichster Weiseab
und schließtden Bund neuer Liebe . Ein etwas
reichlicher besetztes Mittagsmahl , ein Familienabend
vereinigt endlich die Gliederder Familie , Verwand¬
ten und Freundezu einem geselligen , gemütlichen Zu¬
sammensein . Auch die Kinder gewöhnt man , ihren
Namenspatronheiligund in Ehren zu halten , man
lehrt sie die dem Namensfeste vorausgehende Zeit
zur Ehre desselben gut zuzubringen und stellt ihnen
als wirksames Zugmittelauch das Namenstagsge¬
schenk in Aussicht , oder als Abschreckungsmittel die
Entziehungdesselben . Das sind so kleine Kunstgriffe
der Liebe , welche von wunderbarerWirkung sind .
Diese Tage sollen aber auch ganz der Familiege¬
widmet sein . Was denken Kindervon ihrem Vater ,
der nicht einmal an seinem Namensfeste des Abends
bei ihnenbleibt , sondern mit seinen Kameraden im
Wirtshausebleibt und denselben dort zum „ Besten "
giebt ? Da kann doch von Liebe nicht die Rede sein .
Wo aber der Namenstagim Kreise der Familieauf
recht christliche Weise gefeiert wird , da ist er ein
Mittel zur Hebung des echt ^katholischen Familien¬
geistes , zur Belebungder Liebe und des Friedens .
Zum Schluffe noch eine Bemerkung . Es macht kei¬
nen guten Eindruck , wenn man mit solchen Festlich¬
keiten in die Oeffentlichkeit tritt , wenn die Gatten
und Kinder sich gegenseitig in der Zeitunggratu¬
lieren , vielleicht unter Anführungeines abgedrosche¬
nen trivialenSprüchleins , - wie man dieses besonders
in Jndustriegegendenhäufig lesen kann . Ebenso
sollen junge Leute , die außerhalbdes elterlichen Hau¬
ses sind und keine selbständige Stellung haben , sich
auf solche Feier nicht einlassen . Sehr häufig arten
solche Namenstagsfeiern in wüste Gelage aus , die in
finanzieller und moralischer Hinsicht von den schlimm¬
sten Folgenbegleitet sind . Die Feier des Namens¬
tages soll ein Familienfest bleibe » , sonst verliertsie
ihre Weihe und ihren Charakter .

Die bestrafte Klavierspielerin .
Eine wahre Geschichte.

Dr . Fintemeyer trat an einem Hellen Vormittag
Ärs Zimmerseines Freundesein und fand denselben
eifrig studierend . Aber ein Blick auf dessen bleiches ,
Spuren eines tiefen SchmerzestragendesGesicht
wandelte den üblichen Morgengrußdes Besuchers in
eine teilnahmsvolle Frage um .

„ Ach ! " sagte Kandidat Tongram und streckte
Fintemeyer die magere Hand entgegen , „ beklage
mich , denn ich bin ein verlorener Mensch ; ich bringe
meine Prüfungen nicht zustande , kann somit mein
süßes Bräutchen nicht heimführen , alle meine schön¬
sten Hoffnungen sind kläglich dahin , — o Beethoven ,
o Millöcker , warumhabt Ihr mir das gethan ! "

„ Hm ! " meinte Fintemeyer , langsam den Kopf
' chüitelnd , „ Du , der verkörperte Fleiß , keine Prü¬
fungen machen , Du , ein pudeltreuerLiebhaber , ent¬
sagen '? ! Millöcker , Beethoven ? ? ? Mir scheint , "
dabei rückte er scheu zu Seite , Du bist vom Musik -
teufel «besoffen ! "

„ Oh !" ächzte der andere und streckte die Hand
zur Zimmerdecke empor , „ da oben , da oben ! "

Als ob der Arme mit seiner Klagegeberde das
Zeichen zun : Beginne gegeben hätte , schwoll nun
von oben eine furchtbare Sündflut ins Zimmer
herunter . Ein Wolkenbruch war ein sanftesQnell -
geriesrl gegen das Gepolter und Gestöhne dieser
Sturzwellen , welche im Nu Bücher , Möbel und die
Gliederder beiden Freunde in ? ein unentwirrbares
Chaos zusammengewirbelt hätte » , wenn diese
Sturzwellennicht eben — Luftwellen , Töne gewesen
wären .

Es war , als ob Wagnerund Strauß , Millöcker
und Chopin betrunkeneKannibalengeworden und
einen tollen musikalischen Cancan um die beiden
Opfer tanzten . In schmerzhafter Beraubungbe¬

deckte sich Fintemeyer bald die Stirne , bald das
Ohr , und sein Freund nickte ihm traurig zu . Auch
war es unheimlich auzUsehen , wie die beiden , gleich
Ertrinkenden , die nach Luft schnappten , den Mund
öffneten , indessen sie eigentlich sprachen , ohne daß
einer den anderen verständen Hütte .

„ Ich begreifeDein Leid ! " dröhnte die Stimme
Fintemeyers , welche notdürftig vom vorgeneigten
Tongramvernommen wurde .

„ Das sind die Vormittagsstunden von zehn bis
zwölf Uhr ! " rauschte es von den Lippen Tongrams .

Da ' rief Fintemeyermit einer Donnerstimme , mit
der Mosesdie Gesetzeauf dem Sinai gab : „ Du
sollst kündigen !"

„ Wenn ich kündige , " tönte es mächtig wie ein
Nebelhorn , „ muß ich Geld haben , der Wirtin den
Zins zu zahlen , den ich seit Monaten schuldig bin ,
und Du weißt , wir haben kein Geld ! "

Langsam und feierlich scholl An - und Gegenrede ;
jedes Wort drang majestätisch wie eine Offenbarung
ans ihrem Munde , bis endlich um 12 Uhr das
frevelhafte Spiel aufhörteund die Konversation ein
beschleunigteres Tempo nehmen konnte .

„ Das war fürchterlich !" rief Fintemeyer .
„ Ich bin dagegen wehrlos !" rief der andere .
„ Aber wo sind denn die Gesetze ? "
Da ward die Thür aufgeriffen und die Wirtin

stürzte mit flehend erhobenen Händenherein : „ Um
Himmelswillen , warum streiten denn die Herrenso
mörderisch ? "

Die beiden hatten , noch betäubt , die Kraft ihrer
Stimme nicht gemäßigtund schrieen , wie während
des Spieles , so fürchterlich , daß . die Wirtin , die
gerade im Hofe beschäftigt war , bestürzt die Treppen
hinaufeilte , „ um womöglich ein Duell oder ein ähn¬
liches Blutbad im Keime zu ersticken" , wie sie be¬
teuerte . Nachdem man die Wirtin beruhigt und
den üblichenUmgangston angeschlagen , bemerkte
Tongram :

„ Ich bin und bleibe ein verlorenerMensch ! Ue -
bersiedelnkann ich nun einmalnicht , es hat mich
Mühe genug gekostet, die ungeduldige Quartiersfrau
auf jene Zeit zu vertrösten , da ich nach bestandener
Prüfung und im Besitze einer einträglichen Stel¬
lung ihr den rückständigen Zins reichlich erstatten
werde . "

„ Ja , zum Teufel , spielt denn die oben den gan¬
zen , lieben Tag ? "

„ Das wohl nicht ," erwiderteTongramgelassen ,
„ aber von 10 bis 12 Uhr vormittags , von 4 bis 6
nachmittags , und 8 bis 10 abends . "

„ Bleibt Dir ja noch immerdie übrige Zeit . "
„ O Du mein lieber Gott , wenn ich die nicht aufs

Lektionengeben verwenden müßte !"
„ Bist Du ein unpraktischer Geselle " , zankte Finte¬

meyer , „ teile Dir doch die Sache so ein , daß , wäh¬
rend die oben spielt , Du DeineLektionen auswärts
absolvierst . "

„ Unmöglich ! Wann sollen denn die Kinderin
die -Schule gehen ? "

„ Na , so ersuche schließlich das Ungetüm , sie möge
sich Deinererbarmen und ihrem unseligen Treiben
ein wenig Einhalt thun oder ihr Klavierin ein
anderesZimmerstellen lassen ! "

„ O , da käme ich erst recht an ! Sie ist die Haus¬
freundin bei einer Familie , wo ich die meisten Lek¬
tionen habe , ein kokettes, stolzes Ding , die mich
neulich , denke nur , als ich zu jener Familieauf eine
Kcgelpartie geladen wurde , aufforderte , den abwe¬
senden Kegeljungenzu ersetzen ! Ich verlörealle
meine Lektionen dort , wenn ich Deinen Rat befolgte .

Langsam blies Fintemeyerden Rauch seiner Ci¬
garre vor sich hin und widmete dem unglücklichen
Freundeeinige mitleidige Blicke.

„ Ach , ach , mein armes , liebes Louischen , " jam¬
merte dieser , „ Dich muß ich aufgeben und Du war¬
test auf mich schon das sechste Jahr ! Jetzt habe
ich mich ehrlich geplagtund bemüht , und beim letz¬
ten Schritte ist alles , alles dahin — "

„ Du , sage mir einmal " , unterbrach Fintemeyer
die Jeremiadenseines Freundes , „ wie sieht denn die
oben aus ? "

„ Genau weiß ich ' s nicht . Denn so oft ich sie an¬
blickte , kehrte sie mir naserümpfend den Rücken . Ein¬
mal stand sie gerade vor einem Spiegel , und als
sie sich umwendete , sah ich im Spiegel ihr Gesicht ;
sie hat zwar dabei gelacht , aber gesehen habe ich
doch , daß sie hübsch ist ; übrigens so schön wie mein
Louischen auf keinen Fall . Stolz und eitel ist sie ,
wie eine reiche Komtesse !"

„ Also reich ? "
„ So vermut - te ich anfangs . Aber meine Qnar -

tiersfran erzählte mir , daß die Dienstmagd von
oben immer jammert , wenn das gnädige Fräulein
eine neue Robe bekommt , denn da giebt es für vier

Wochen doppelt so schlecht und um die Hälfte e - g
ringere Mahlzeiten . "

„ Aha ! Warte nur , Du stolze Trine ! " rief Finte¬
meyer . Dann nach einer Pause : „ Wie lange brauchst
Du , um ungestört Dich ordentlich vorzubereitcn ? "

„ Sechs Wochen , " meinte Tongramwehmütig .
„ Junge , fasse frischen Mut , " rief Fintemeyer ; „ von

heute an kennen wir uns nicht mehr , weder auf der
Straße noch im Wirtshause . Nach sechs Wochen ,
mannDu Deine Prüfungen hinter Dir hast , sollst
Du alles wissen — "

„ Ja , aber , " fragte erstaunt . Tongram , „ was hast
Du denn eigentlich vor ? -

„ Nicht sollst Du mich befragen , noch Wissens Sorge
tragen ! Für sechs Wochensind wir geschiedene
Leute ! Ans Wiedersehen , lieber , guter Freund ! "

lind ohne Tongramweiter zu Wort kommen zu
lassen , eilte er davon .

* *
*

Dr . Fintemeyerhatte während der drei Monate ,
die er erst in der Stadt znbrachte , woselbst er seinen
Freund kennen lernte , viel zu viel Lokalstudien in
den Wirtshäuserngetrieben , um einmal Zeit zu fin¬
den , auf einem der zahlreichen Bälle und Kränzchen
sein Tanzbeinzu schwingen . Heute aber schritt er
gravitätischdurch den Saal und mustertedie an¬
wesenden Schönen .

„ Du , " rief er ein ihm befreundetesKoniitiimitglied
an , „ Du mußt mir einen Gefallen erweisen !" Das
KomitLmitglied sperrte etwas weit den Mund ans ,
als ihm Dr . Fintemeyer seine Wünsche ins Ohr
flüsterte , aber da der Herr Doktor augenscheinlich die
Sachegeheimhalten will , so darf 's Dich , wohler¬
zogener Leser , auch nicht kümmern , was die beiden
miteinanderverhandelten . Doch da Du im Geiste
auch im Saale anwesend bist , mein Leser , so wirst
Du wohl bemerken , wie Plötzlich die beiden durch
die Reihen schossen und vor einem Fräulein stehen
blieben .

„ Ich habe die Ehre , Ihnen vorzustellen Herrn Dr .
Fintemeyer , Gutsbesitzer . — Fräulein Leonorevon
Pfauensang . "

Das Fräulein nickte gravitätisch und maß an der
Gestaltdes Doktorsdie Größe seiner Besitzungen .

Die Dame ist elegant gekleidet ( Schneidernoch
nicht ganz bezahlt ) , 26 Jahre alt , nicht übel von
Aussehen , aber sie ist die verzweifelte Klavierspielerin ,
die wir bereits kennen.

Die Polonaisebeginnt und der Herr Doktor führt
mit einer krankhaften Pedanterie den Faden der Unter -

— mein Gott , sechs Wochen sind für seine
eine kurze Frist , die Polonaise ist an und

für sich nicht lang und die Konversation mit einem
„ feinen " Mädchen ist im Anfänge immersehr lang¬
weilig . Von der Hitze im Saale springtder Doktor
kühn über auf die Hitze , die er beim Examen bestan¬
den , das gottlob ! glücklich vorüber ist ; Andeutungen
seines Junggesellenstandes( das Fräulein atmet er¬
leichtert auf und lacht plötzlich über diese Worte so
herzlich , als ob der Doktor einen famosen Witz ge¬
macht hätte ) ; die Konversation wird gleich wärmer ,
das Fräulein taut auf , beginnt hin und wieder
selbst eine Frage zu stellen . Anspielungen des Herrn
Doktors , er sei der Bälle satt , der Wirthäusersatt ,
des einsamen Lebens satt — bei diesen vielsagenden
Ausblicken beginnt der Tanz , die Damenimmthuld¬
voll ein Engagementfür die zweite Quadrille an .
Nach der ersten Tour flüstertsie hinter dem Fächer
etwas der Mutter zu . Beide sehen auf den Doktor ,
der von der Herreninselschwärmerisch auf Mutter
und Tochter blickt .

Resultatder Quadrille : Die Unterhaltungwendet
sich von der Umgebungdes Städtchens mit einem
Ruck zur amerikanischen Urwaldpracht , geheimnisvolle
Daten des Doktorsüber seine Besitzungen in der
neuen Welt . Fräulein möchte gerne mehr hören ,
er bricht aber geschickt ab und sie darf nicht indiskret
werden . Herr Doktor gedenkt nach sechs Wochen
„ heimzureisen " . Immer näheres liebevolles Eingehen
Leonorensaufdie Ansichten des Doktorsmerkwürdig ,
daß die ihrigenmit den seinigenso stets überein¬
stimmen .

Pause . Souper . Doktor natürlicham Tische der
beiden Damen . Die Gesellschaft aller übrigen Herren
gnädigstabgelehnt . Mama ist ungemeinliebens¬
würdig , so daß ihr verstorbener Gemahl , wenn er sie
so gesehen, die Augen erstaunt aufgeriffenhätte .
Dem Fräulein wird plötzlich heiß und so promenieren
er und sie durch den stillen leeren Ballsaal , der so¬
eben gelüftet wird . Sie plaudernund lachen wie
alte Bekannte . Erzählunggegenseitiger Lebensschick¬
sale , deren Analogie eine erstaunliche ist . Er wäre
ans den Kopf gefallen , um nicht zu erkennen , wie
ihr Charakterzu dem seinigenPasse . Sie setzten
sich in eine dunkle Ecke . Ganz zwangslose Unter¬
haltung . Er schäkert und sie schlägt ihn sanft mit
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dem Fächer ans die Hand . Sie hat schon seit Lan¬
gem eine Borliebefür Amerika gehabt , wo es , wie
er zugiebt , an mutigen , wirtschaftlichen Frauen fehlt .
O , dort muß es herrlich sein ! Da sie anständiger¬
weise nur einen bezeichnenden , begeisterten Blick ans
ihn richten kann , so blickt sie lange schwärmerisch ans
einen zufällig , liegen gebliebenengrünen Shawl .
Die Hälfte des Abends ist vorüber ; Dr . Fintemeyer
steuert immer näher seinem Ziele zu . Er gedenkt
jenes höllischen Konzerts und vergleicht die kleine
Hand mit der ungeheuren Wirkung , die sie hervor¬
gebracht .

„ Sie loser Mensch , was hat Ihnen meine arme
Hand gethan , daß Sie sie fixieren ? "

„ Ach , " sagte er und atmete sichtlich erleichtert auf
und führte ihre Hand galant zu seinem Munde ,
„ wissen Sie , gnädiges Fräulein , daß ich eine um so
größere Hochachtung vor Ihnen empfinde( er sagte
ausdrücklich vor kurzem , er heirate nur aus Achtung ,
nie ans Liebe ) , seitdem ich die Ueberzeugung gewon¬
nen , daß Sie keine Klavierspielerin sind ? "

Sie sah ihn betroffen an . „ Woraus schließen Sie
das ? "

„ Ja , sehen Sie , liebe Leonöre ( ich darf Sie doch
so nennen ? ) , alle Klavierspielerinnenhaben lange
Finger und Sie haben die reizendste , kleinste Hand
von wunderbarster Rundung , wie sie noch nie mein
Auge erschaut . Nicht war , ich. habe mich nicht ge¬
täuscht ? Meine Aversion gegen das Klavierspiel bei
Frauen dürfenSie mir , der ans dem Lande der
vernünftigstenZeitverwertungstammt , doch nicht
verübeln ! "

Durfte sie nein sagen , nachdem sie bereits zu allem
ja sagte ? Also er hatte Recht . Auch sie war dem
Klavierspiele wütend abhold und beide ergingen sich
in Verwünschungenüber diese Unsitte . Leonore
drängteaus dem Ballsaal , um so rasch als möglich
Mama zu warnen , daß sie am Ende nicht ihm ihre
Tochter als famose Klavierspielerin anpreise .

Resultatdes Abends : Klage der beiden Damen
über ihre Einsamkeit , die sie sich nicht einmaldurch
Musik verkürzen könnten , d . h . wollten . Herzlicher
Abschied beim Wagen , huldvolle Erlaubnis , sie be¬
suchen zu dürfen .

Gleich Tags darauf besuchte der Doktorseine neuen
Bekannten und unten studierte selig KandidatTong -
rrm . Er traute seinen Ohren kaum und zitterte vor
Angst , daß der Spektakel doch beginnen könnte . Aber
oben war ' s mäuschenstille .

Der Doktor kommt nun Tag für Tag dreimal ,
genau zur selben Stunde , was anfangsMutter und
Tochter in Erstaunen , manchmal in Unbehagen ver¬
setzt , jedoch leitensie diese Zudringlichkeitaus der
allen Amerikanern eigenen Genauigkeit und Pünktlich¬
keit ab . Die gemeinsamen Spaziergängeveranstaltet
Fintemeyer ebenfalls um jene Zeit , die Tongramzu
Hause verbringt . In der Eile mußten die Damen
das Klavier in das jedem dritten unbetretbare
Schlafzimmer bringen , um das Instrument vor Fin¬
temeyer , dem künftigen Bräutigam , verborgen zu
halten . Leonore begann bereits an ihrer Ausstat¬
tung zu arbeiten , und die Mama eine Art Spinnen¬
gewebe von Rücksichten und moralischen Fäden um
Fintemeyer zu breiten , daß er sich darin verfangen
sollte und zu einer ernsten Erklärunggenötigt wäre .
Er aber wich der Sache klug aus und benahm sich
so , daß die Damenjedesmal vor dem Schlafengehen
die Zusammenstellungder Hochzeitsspeisen berieten ,
wobei es ohne ernste Auseinandersetzungen nicht ab¬
ging . Tongramaber studierte in fieberhafter Eile ;
er konnte sich das Wunder , das sich über ihm zuge¬
tragen , nicht erklären und kam aus seiner Angst , daß
die Stille doch einmal fürchterlich unterbrochen werde ,
nicht recht heraus .

Unterdessenliebäugelte Fintemeyer mit Leonore ,
heimlich aber rieb er sich die Händeund lachte über
das aufgeblasene Mädchen , das ihm alle ihre Ahnen
vorrechnete , währendihre Mama ihm alle Abende
erzählte , wie einst der damalige König sich von einem
zugeheirateten Cousinihres Ur - Urgroßvaters huld -
vollst Feuer zu einer Cigarre gebenließ — nach
dieser glorreichen Erzählungherrschte stets eine wei¬
hevolle Stille , welche Tongramüberaus wohlthat .
Fräulein Leonore aber gedachte , sich einmalsattsam
durch ihre Launenan dem Gatten zu entschädigen
für die Beschwerden , welche der Bräutigam durch
seine Launenihr jetzt verursachte . Sie beschloß so¬
gar , ihn nach der Hochzeit zu zwingen , Klavierspie¬
len zu lernenund mit ihr vierhändigzu üben . Ja ,
das wollte sie ! ArmeLeonore !

Nach Ablaufder sechs Wochen waren fünf Per¬
sonen an einem Tage sehr froh : 1 . und 2 . Tongram ,
der die Prüfung glücklich bestanden und sein Louis¬
chen ; 3 . Fintemeyer , weil er seine Rolle , die ihm
schon langweilig wurde , oblegen konnte ; 4 . und 5 .
Frau und Fräulein von Pfauensang . Die beiden
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wollten an jenem Tage eine Enrschcidnng herbeifüh¬
ren . Das Fräulein gedachte , ihm eine Liebeserklä¬
rung zu machen . Das mußte wirken ! Und seiner
Liebe glaubtesie sich ja ohnehin sicher . Sie stutzte
sich die kommende Szene zu mit der Berechnung
eines älteren , heiratslustigen , gemütslosen Mädchens ,
dem es , um einen Mann zu erobern , an der einen
oder der anderenUnschicklichkeit nicht viel gelegen
war . In verführerischer Toilette erwartetesie ihn
zu der Stunde , wo er gewöhnlich kam . Die Mutter
saß im anstoßenden Gemachund „ las " , d . h . sie
horchte auf die Dinge , die da komme : sollten .

Unterdessen saßen di : beiden Freundefröhlich bei¬
sammen und feierten den Tag bei einer Flasche gu¬
ten Weins . Tongram sah glücklich zur Decke em¬
por , die von den zarten Füßchen Leonorens , die sich
zu einer Braut machen wollte , ungeduldig betnppelt
wurde .

„ Freund , " rief Tongram , „ wie soll ich Dir ' s loh¬
nen ? Wie Dich entschädigen für solche Aufopferung ?
Ich und mein LouischenverdankenDir ja unser
Glück — "

„ Ja , ja , " meinte der Doktor , „ die oben hat für
ihr Spiel furchtbargebüßt ! Aber sage mir einmal ,
spielt Dein Louischen auch Klavier ? "

„ Na und wie , " rief Tongram , „ die mußt Du ein¬
mal hören ! Ich sage Dir , wunderbar , ganz Seele
und Gefühl ! "

„ Ei Teufel , " sprach der andere etwas mißtrauisch ,
„ übrigens ist das Deine eigene Sache , die mich
nichts weiter angeht . Jetzt aber muß ich mit der
oben abschließen . "

Er setzte sich hin und schrieb einen Brief an die
Dame ganz ehrlich und offen , und teilte ihr die Be¬
weggründe seines Handelnsmit . Ec könne um so
ruhigeren Gewissens von ihr Abschied nehmen , da
sie ihm eigentlich mehr versprochen , als er ihr , er
habe sich zu gar nichts verpflichtet . Uebrigens möge
sich das gnädige Fräulein diese Lektionzu Nutzen
ziehen und etwas Vernünftigerestreiben , als ihr
Klavierso zu mißhandeln , wie er Ohrenzeuge gewe¬
sen . Sie möge sich ferner trösten , er sei gar kein
Gutsbesitzer , sondern nur ein armer Schlucker , und
von der Ahnenreiheihres Geschlechtsallein könne
man keine Robe sich anschaffen . Sie beide hätten
zusammen nichts zu beißen gehabt , und unter solchen
Umständensei es entschieden besser , sie mit ihren
Ahnen allein Hausen zu lassen .

Aus Rücksicht für das schöne schwache Geschlecht
wollen wir die häßlichen Kraftäußerungenverschwei¬
gen , welche die beiden Damen , als sie das Billet
lasen , zum Gaudiumder Dienstmagd ausstießen .

Leonore sucht Trost im Klavierspiel und wir wün¬
schen ihr deshalbgerade recht keinen Mann ! So
möge es all denen gehen , die sich an unseren Ohren
versündigen .

* » *

Die Geschichte, o Ihr Mütter , ist so buchstäblich
wahr , als Ihr es mit der üblichen Erziehung Eurer
Töchter ernst nehmt ! Ihr wollt ja alle Schwieger¬
mütterwerdenund Ihr steht ja im Gerüche , die
Schwiegersöhne lieb zu haben und ihnen das Leben
versüßen zu wollen ; denkt Euch drum das unselige
Schicksal , wenn der Doktor wirklich Leonoregehei¬
ratet hätte ! Uns alle schaudert davor !

Am Fjord .
( Nachdruck verboten .)

Tief schneidet sich das Meer in zahllosen Buchten

in die felsige Küste von Norwegen und Schweden

und bildet die in ihrer Art einzigen malerischen

Fjords . Jeder derselben trägt seinen eigenen Namen ,

und fast immer verbindet sich mit diesem Namen die

Geschichte irgend einer abenteuerlichen Begebenheit ,

wo nicht eines Unglücks .

Ich kam zum Oifjord an einem lieblichen Som¬

merabende und mietete ein Boot , um darin bis zur

nächsten Station zu rudern , von wo ich per Carriole

mich zu meinem Jagdrevier begeben wollte . Der

Tag war schwül gewesen , und nur ein leichter Wind¬

hauch aus Nordwest kräuselte die Oberfläche des

Wassers . Nach einer Weile des Ruderns machten

die Bootsleute Halt . Sie gingen an ihr Nachtessen .

Das „ Flad bröd " wurde hervorgezogen , die Butter

einen halben Zoll dick darauf gestrichen und das

Ganze mit einer beträchtlichen Quantität einer eigen¬

tümlichen , milchigen Flüssigkeit hinuntergespült . Ich

sage milchig , weil sie diesem Getränke ähnlich sah

und vielleicht einst Milch gewesen sein mochte , jetzt

gewiß aber mehrere Monate alt war !

Ich sah ihnen zu , wie sie aßen , es belustigte mich .

Ich verglich die kleinen Bissen , die ich von meinem

Sandwich nahm , mit den ungeheuren Brocken , die

jene verschwinden ließen , und fragte mich , welchem

von uns seine Mahlzeit am Besten mundete : ein

Rätsel , das , nebenbei gesagt , für mich ungelöst blieb .

Mein Appetit war bald gestillt , und ich beeilte mich ,

meine Cigarre anzuzünden .

Nachdem dies geschehen , legte ich mich ziemlich der

Länge nach auf die Seitenbank und blickte träumerisch

hinauf zu den fernen Bergspitzen . Ich gewahrte

über mir ein halbes Dutzend menschlicher Gestalten ,

die beschäftigt waren , Gras zu mähen . Kaum ließ

es sich begreifen , daß der Fuß eines Menschen auf

den steilen Abhängen sich festhalten konnte . Meine

Gefährten bemerkten die Schnitter und mußten scharfe

Augen haben , denn sie unterschieden Bekannte unter
ihnen . Sie teilten mir mit , daß der dickste Mann

da oben ( er erschien mir in der Entfernung nicht

größer als eine Gemse ) Knud Legre sei , der wohl¬

habendste Insasse der Gegend , der dort auf der Höhe

eine seiner Wiesen hatte .

Während mir dies gesagt wurde , ließ sich oben

ein Schrei , unzweifelhaft aus einer Frauenkehle , ver¬

nehmen . Unwillkürlich dachte ich , eine der Schnit¬

terinnen müsse ausgeglitten sein , und erwartete ,

ihren Körper in den Fjord Hinabstürzen zu sehen .

Ich fürchtete mich fast , aufzublicken ; als ich dies

jedoch that , entdeckte ich , ungefähr hundert Fuß über

unseren Köpfen , ein Stück Zeug an einem Busch

hängen .

Der Schrei wiederholte sich in dem klaren , melo¬

dischen Tone , der , wie ich glaube , nur einem nor¬

wegischen oder schweizerischen Landmädchen eigen

ist . Wer sie auch sein mochte , sie war jedenfalls

imstande , . sich uns sogar in dieser Entfernung ver¬

ständlich zu machen . Sie teilte uns mit , daß sie ,

Thorbjör Legre , ihren Rock verloren , den sie beim

Grasschneiden ausgezogen hatte ; daß der Rock über

den Abhang gefallen und auf halbem Wege an ei¬

nem Wachholderstrauch hängen geblieben sei .

„ Wenig hilft es , daß Du uns das sagst , Mäd¬

chen , " dachte ich , „ Du wirst ihn nicht wiederbekom¬

men " ; denn die steile Flanke des Berges schien jeder

Möglichkeit des Aufsteigens von unten zu spotten .

Und wie glatt war die Felsenwand ! Der Anblick

und der Gedanke machte einen schaudern .

„ Was willst Du für Deinen Rock geben , Thorb¬

jör ? " rief der jüngste meiner Ruderer , ein hübscher

blonder Bursche . Während er dies sagte , umspielte

ein Lächeln seine Mundwinkel , dabei drückten jedoch

seine Züge Entschlossenheit und Selbstvertrauen aus .

„ Geben !" rief die klare Glockenstimme von oben .

„ Ei , der Rock ist keinen Blick wert . "

„ Was willst Du dafür geben ? " wiederholte der

junge Mensch , ihren Einwand nicht beachtend .

„ Unsinn ! " sagte das Mädchen lachend . „ Wen »

Du ihn holen kannst , so behalte ihn ; er wird ehr¬

lich verdient sein . "

„ Gut ! " antwortete Einar , der junge , blonde Ru¬

derer , und fing sogleich an , seineDJacke ausznziehen .

„ Halte Dein Versprechen . "
Ich suhlte einige Unruhe .

„ Was ! Den steilen Fels hinaufklettern ! Unmög¬

lich ! Und um eines Weiberrockes willen ! " Und

ich moralisierte über die Ungelegenheiten , in welche

das schöne Geschlecht uns Männer unfehlbar hinein¬

ziehen muß . Ich wünschte dabei den Rock ans Ende

der Welt , denn ich hatte Eile und wäre jetzt gern

vorwärts gekommen .

Die anderen Ruderer suchten Einar von ( seinem

Vorhaben abzubringen .

„ An was denkst Du , Bursche ? " rief der älteste
der Bootsleute .

„ An was ich denke ? Nun an jenen Rock ! "

„ Wahnsinn ! " setzte ein Anderer hinzu . „ Bedenke

Knabe , kaum ein Vogel könnte da Fuß fassen ; auch

wird es spät . "

Aber der junge Mann meinte ganz ' und gar nicht ,

seinen Vorsatz aufzugeben .

„ Ich will den Rock haben , auf jeden Fall . Und

wenn die Felswand unersteiglich ist , so will ich sie

ersteigbar machen ! "

Indem er so sprach , öffnete er eine Art Schrank

oder Fach am Stern des Bootes und nahm etwa

acht Stück hölzerne Pflöcke heraus , die er dann keil¬

förmig zuschnitt , wobei er von Zeit zu Zeit einen

prüfenden Blick aufwärts warf . Jedesmal , wenn

sein Auge auf den flatternden Rock fiel , leuchtete es

wie Siegeshoffnung in seinen hübschen Zügen auf .

Als er endlich mit seiner Arbeit fertig war , stieß

er das Boot so dicht als möglich unter die vor¬

springende Klippe , und sich zu seiner ganzen Höhe

aufrichtend , schlug er einen Keil in eine Spalte über

seinem Kopf . Dan » packte er den Keil fest mit der

einen Hand und schwang sich mit erstaunlicher Be¬

hendigkeit auf einen Baumstumpf .

Mit gespannter Neugierde beobachtete ich . seine

Bewegungen .

Darauf schlug er einen anderen Keil ein , so hoch ,

als er hinaufreichen konnte , stellte sich dann auf

diesen neuen Stützpunkt und hämmerte einen ande -
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